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BREMEN – „Tierversuchsgeg-
ner zu werden, ist nicht ein-
fach. Es bedarf drei Voraus-
setzungen: Erstens muss man 
über eine intakte ethisch-
moralische Grundeinstellung 
einschließlich ausreichender 
Empathie verfügen, zweitens 
einen gesunden Menschenver-
stand besitzen und drittens 
ein entsprechendes Kritikbe-
wusstsein entwickeln, falls 
noch nicht vorhanden“, sagt 
Rainer Gaertner, Vorsitzender 
der Tierversuchsgegner BRD 
e.V.. „Es reicht bei weitem 
nicht aus, tierlieb zu sein und 
die schlimmen Zustände in 
den Laboratorien zu bedauern. 
Vielmehr geht es darum, die 
Tierversuchslobby als Lügner 
zu entlarven. Die Nutznießer 
der Tierversuche machen sich 
nämlich die Leichtgläubig-
keit und den Artegoismus der 
Menschen zunutze, indem sie 
die Angst vor Krankheit und 
Tod schüren und dabei auf die 
„lebensrettenden“ Experi-
mente verweisen. Dass es sich 
bei der suggerierten Notwen-
digkeit der Tierversuche nur 
um dreiste Lügen handelt, wird 
jeder einigermaßen intelligen-
te Zeitgenosse erkennen, wenn 
er sich mit den Hintergründen 

und Zusammenhängen ein-
mal ernsthaft auseinander-
setzt. Bei einer gewissenhaften 
Prüfung der Sachlage wird er 
feststellen, dass Tierversuche 
keinerlei Vorhersagewert im 
Hinblick auf die Erforschung 
menschlicher Krankheiten 
aufweisen, da ihre Resultate 
aufgrund vieler gravierender 
Unterschiede auf andere Spe-
zies nicht übertragbar sind 
und deshalb lediglich hypo-
thetischen Charakter haben. 
Nur ein Irrer käme auf die 
Idee, an einem vormals gesun-
den, künstlich krankgemach-
ten Kind ein Heilmittel für ei-
nen kranken Hund zu suchen. 
Umgekehrt ist das genauso 
absurd!
Trotzdem werden Tierexpe-
rimente millionen- und aber-
millionenfach weltweit durch-
geführt, weil sie dazu dienen, 
eine Nützlichkeit sowie eine 
Gefahrlosigkeit der Produkte 
vorzutäuschen, die in Wahr-
heit nicht bestehen. 
Neben ihrer Alibifunktion, die 
für die Konzerne der che-
misch-pharmazeut ischen 
Industrie auch eine weitrei-
chende haftungsrechtliche 
Bedeutung hat, lassen sich 
mit den Experimenten enor-

me Forschungsgelder akqui-
rieren. Sie sind praktisch der 
Dukatenesel, also eine uner-
schöpfliche Geldquelle der 
Experimentatoren in den ein-
schlägigen Instituten und an 
den Hochschulen. Aus diesem 
Grunde wird an der pseudo-
wissenschaftlichen Methode 
Tierversuch so krampfhaft 
festgehalten, obwohl es längst 
intelligente und aussagekräf-
tige Testverfahren gibt, deren 
Zulassung und Anwendung 
aber am Widerstand der Tier-
versuchsbefürworter scheitert. 

Sollen zukünftig echte pati-
enten- und ursachenbezoge-
ne Forschungs- und Behand-
lungsformen weiterentwickelt
und auch angewandt werden,
bei denen nicht das Tier als
Testobjekt, sondern tatsäch-
lich der Menschen mit seinen
spezifischen Erkrankungen
im Mittelpunkt des ärztlichen
Interesses steht, müssen kriti-
sche und verantwortungsvolle
Bürger dafür kämpfen, dass
Tierversuche endlich abge-
schafft, das heißt, gesetzlich
verboten werden.“ FR

REGION – Ein sonniger Winter-
morgen im Jahr 1875 in Bre-
merhaven: Johanne Claussen 
will sich mit ihrer Familie von 
ihrem Bruder verabschieden, 
der in die USA auswandert. 
Plötzlich gibt es eine Explosi-
on. Johanne verliert fast ihre 
ganze Familie. Cecelia Tho-
mas, Witwe des Verbrechers, 
der Schuld am Unglück hat, 
flieht. Auf Grundlage die-
ser wahren Begebenheiten 
hat Silke Böschen das Un-
glück in ihrer Geburtsstadt 
recherchiert und ihren De-
bütroman geschrieben. Die 
Fernsehreporterin lebt heute 
in Hamburg. Sie war unter 
anderem Moderatorin der 
„ARD-Sportschau“ und das 
Gesicht des Politik-Magazins 
„Kontraste“. 

Wie haben Sie von dem Un-
glück erfahren, das Grundla-
ge Ihres Romans ist?
Ich habe meiner Tochter Fan-
ny nach ihrer Geburt 2009, 
als sie ein paar Wochen alt 
war, vorgelesen, damit sie ein-
schlafen konnte. Weil sie zu 
dem Zeitpunkt noch so klein 
war, habe ich als Lektüre ein 
Buch gewählt, das mich inter-
essiert. Die Wahl fiel auf eine 
alte Stadtchronik von Bre-
merhaven von 1927. Das Buch 
ist ziemlich langatmig ge-
schrieben – und hat eher mich 
als meine Tochter schläfrig 
gemacht–, bis ich auf die 
„Thomas-Katastrophe“ stieß. 
Ich hatte nie zuvor davon ge-
hört und fand das Thema total 
interessant.

Wie lange und wie ausführ-
lich mussten Sie dafür recher-
chieren?
Die Recherche war sehr auf-
wändig und zog sich über 
Jahre hin – hat aber gleich-
zeitig viel Spaß gemacht, Ich 
fühlte mich manchmal so ein 
bisschen wie ein Detektiv auf 
Zeitreise...

Wieso haben Sie gerade Jo-
hanne Claussen und Cecelia 
Thomas als Protagonisten ge-
wählt?

Ich wollte nicht meine Tage 
am Schreibtisch mit einem 
Massenmörder verbringen. 
Über William King Thomas 
gab es zwar auf den ersten 
Blick ungleich mehr Material 
und mehr Quellen, ich fand 
aber die Rolle seiner Ehefrau 
Cecelia vielschichtiger – kann 
man es tatsächlich nicht mer-
ken, wenn der eigene Mann 
ein Kapitalverbrechen plant? 
Oder war sie wirklich so un-
wissend und unschuldig, wie 
sie in den Vernehmungen be-
hauptet hat? Das grausame 
Schicksal der Familie Etmer 
aus Bremerhaven hat mich 
berührt. Und als ich dann 
mehr über die überlebende 
Etmer-Tochter Johanne her-
ausgefunden hatte, wollte ich 
sie „begleiten“ von der Katas-
trophe zu einer hoffentlich 
glücklicheren Zukunft.

War es für Sie schwierig, sich 
in das Leid der Menschen hin-
einzuversetzen?
Die Zeitungsberichte aus je-
ner Zeit sind sehr ausführlich 
in den Beschreibungen des 
Schreckensszenarios. Heu-
te würde man Bilder sehen, 
damals hat man alles haar-
klein aufgeschrieben. Wenn 
dann beinahe nüchtern be-
richtet wird, dass ein übel 
zugerichteter Leichnam nur 
am Ehering zu identifizieren 
war, kann man sich vielleicht 
ausmalen, wie schrecklich der 

Anblick gewesen sein muss. 
Beim Schreiben von Johannes 
Entwicklung aber auch von 
manchen Episoden in Cece-
lias Leben nach der Katastro-
phe kamen mir selbst die Trä-
nen. Aber ich kann natürlich 
nicht das Leid erfassen, wenn 
beinahe die gesamte eigene 
Familie getötet wird und man 
selbst (in dem Falle Johanne) 
auch noch eine Hand verliert. 
Das ist schon sehr drama-
tisch. Möglicherweise hat der 
christliche Glaube in jener 
Zeit eine andere Rolle gespielt 
als heute. 

Haben Sie sich während des 
Schreibens Gedanken ge-
macht, wie Sie mit solch ei-
nem Schicksalsschlag umge-
gangen wären?
Das ist schwer zu beantwor-
ten. Mir hat gefallen, wie Jo-
hanne – durch ihre Tochter, 
durch ihr Umfeld und durch 
ihre eigene innere Stärke –
weitergegangen und nicht 
verzweifelt ist, obwohl sie 
allen Grund dazu gehabt hät-
te. Dass sie das Vertrauen – 
das eigene Selbstvertrauen 
– nicht verloren hat, fand ich 
toll. Vielleicht hätte ich diese 
innere Stärke in Teilen auch, 
ich kann es aber letztlich 
nicht beurteilen. Mein Glaube 
an Gott würde mir hoffentlich 
helfen.

Was hat Sie an Ihrem Roman 

am meisten bewegt?
Viele Aspekte. Menschlich 
fand ich natürlich Johannes’ 
Weg total bewegend. Wie aus 
einer jungen, unbekümmerten 
Frau plötzlich eine versehrte 
Witwe und Waise wird. Und 
auch das Thema Neid, mit 
dem sie sich in Bremerhaven 
herumschlagen muss trotz 
der menschlichen Verlus- 
te. Aber auch Cecelia Gang 
nach Amerika fand ich mutig 
und bewegend. Was ich au-
ßerdem bewegend fand, war 
die Situation dieser geradezu 
„neuen“ Stadt Bremerhaven, 
die es damals erst 50 Jahre 
gab. Dieser Schaffensdrang 
und der Pioniergeist, den man 
auch an Johannes Schwieger-
vater, Georg Claussen, sieht, 
finde ich toll. Bremerhaven ist 
häufig in den Negativ-Schlag-
zeilen – als arme Schwester 
von Bremen, und das ist nicht 
gerechtfertigt – sage ich als 
ehemalige Bremerhavenerin. 
Was in dieser Stadt schon al-
les bewegt wurde – gerade im 
19. Jahrhundert -– hat mich 
beeindruckt, und ich habe viel 
dazugelernt.

Haben Sie sich als Schöpferin 
der Handlung manchmal Ge-
danken gemacht, ob Sie Ihren 
Figuren zu viel zumuten?
Nein. Viele Aspekte habe ich 
mir gar nicht ausgedacht, die 
habe ich recherchiert. Das Le-
ben schreibt manchmal die 
besten Geschichten. 

Wie stehen Sie zu dem Rollen-
bild der Frau, das sie in Ihrem 
Roman beschreiben und es zu 
der Zeit gab?    
Ich bin heilfroh, dass ich selbst 
im Jahre 2019 und nicht 1875 
unterwegs bin. Frauen waren 
nicht geschäftsfähig – immer 
übernahm ein Mann die Ent-
scheidungen. Heute für uns 
unvorstellbar! Und auch wie 
sehr Frauen verwehrt wur-
de, sich zu bilden. Und trotz 
all dieser Widrigkeiten gab 
es natürlich tolle Frauen, die 
es irgendwie geschafft haben, 
halbwegs selbstbestimmt, ih-
ren Weg zu gehen. In meinem 
Buch gehören Johanne und 
Cecelia dazu.

„Wie ein Detektiv auf Zeitreise“
Silke Böschens Debütroman führt die Leser nach Bremerhaven und Amerika

Von Nadine Döring

Silke Böschen ist gebürtige Bremerhavenerin. FOTO: FR
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Lisa Wahls und Ines Scheele (rechts) laden zur Venenmesswoche vom
19. August bis zum 23. August ein. FOTO: LK

AUMUND – Müde, schwere und 
geschwollene Beinen können 
ein Warnzeichen für venöse 
Erkrankungen sein. Diesbe-
züglich führt die Machandel 
Apotheke, Dobbheide 52, vom 
19. bis zum 23. August erneut 
die Venen Aktionstage durch. 
Von 9 bis 12 Uhr, sowie von 
15 bis 17 Uhr, können Inter-
essierte sich vom geschulten 
Personal beraten lassen. 
Krampfadern und Besenrei-
ßer sind ein Anzeichen dafür, 
dass der Rückfluss des Blutes 
in den Venen nicht mehr rei-

bungslos abläuft. Die Venen-
fachberaterinnen Lisa Wahls
und Ines Scheele geben In-
formationen zur Vorbeugung 
und erläutern Behandlungs-
möglichkeiten durch Stütz- 
und Kompressionsstrümpfe 
der Firma Belsana. Die Licht-
Reflexions-Rheographie ge-
schieht schmerzfrei und dient
zur Früherkennung venöser
Beinerkrankungen. Unter der
Telefonnummer 0421 653377 
kann man sich anmelden. Die 
Kosten der Messung betragen 
2,50 Euro.  LK

Vorbeugung und Behandlung
Venen Aktionstage in der Machandel Apotheke

Katze in einer stereotaktischen Apparatur mit implantierten Elektro-
den im Gehirn. FOTO: TIERVERSUCHSGEGNER BRD E. V.
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Versuchsgegner versus Versuchslobby
Von Rainer Gaertner, Vorsitzender der Tierversuchsgeger BRD e.V.

Die Schildkröten sind sehr scheu und verstecken sich normalerweise 
schnell im Wasser. Kleines Foto: TierpÁeger Dirk Lembke kümmert 
sich liebevoll um die Exoten. FOTOS: AS

BREMEN – „Die Vermittlung 
von Exoten ist schwierig“, 
weiß Dirk Lembke, Tierpfleger 
und Spezialist für Exoten im 
Bremer Tierheim. Dieses be-
herbergt unter anderem Aga-
men, Wasser- und Landschild-
kröten sowie andere Exoten, 
die „nicht mehr gefragt“ seien. 
Die Tiere seien schnell und für 
wenig Geld gekauft, weiß der 
Spezialist. Doch sie seien ko-
sten- und pflegeintensiv in der 
Haltung. Denn 60 bis 70 Pro-

zent ihrer Nahrung bestehe 
aus Pflanzen. Der Salat vom 
Discounter eigne sich weniger, 
zumal es auch bei den Exoten 
futtergeprägte Tiere gebe. So 
könnten Schildkröten rot oder 
gelb sehen und mögen Him-
beeren oder Wassermelone. 
Das Futter der Bartagamen 
sammle man am besten selbst: 
Sie fressen gern Kapuziner-
kresse und Löwenzahn. Infos 
unter bremer-tierschutzverein.
de. AS

„Nicht mehr gefragt“
Tierpfleger Dirk Lembke über Exoten


